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Katholisches Leben in Zürich.
Dr. L. Sch. Die Katholiken Zürichs verleben denkwürdige

Zeiten. Voriges Jahr waren es 50 Jahre, dass die alt-katho-
Hsche Bewegung in einer Art Sturmflut die katholische Ge-
feinde Zürich vernichtet hatte, um sich an deren Stelle zu
setzen, den Namen und die Kirche zu usurpieren, in der
Erwartung, dass damit die Catholica in Zürich ausgelebt
hätte. Man gedachte in unsern Kreisen still des diistern
Jahres 1873, durchlebte die Stunden des 29. Juni mit dem
unsäglich bittern Auszug aus der Augustinerkirche, ver-
Segenwärtigte sich die edle Gestalt Pfarrer Reinhards seh,
ucr einige Wochen später in einem Aufruf der neuge-
gründeten katholischen Genossenschaft Zürich sich an
die katholische Welt um Hilfe wandte, „mit jenem mäch-
ügen Vertrauen, das sich auf die alterprobte, ewig neue
Und ewig starke christliche Liebe stützt".

Wie gerechtfertigt dieser Optimismus war, ist durch
die Entwicklung des verflossenen halben Jahrhunderts in
Wahrhaft übernatürlicher Weise dokumentiert worden. In
den Maitagen hat der 25. Zürcher Katholikentag mit sei-
nem eigenen Jubiläum auch dieser Entwicklung gedacht.
Aus den bescheidenen ersten Katholikentagen von 1885
Und der Folgezeit sind machtvolle Kundgebungen katho-
Üschen Lebens geworden. Die Hauptversammlungen fül-
Kn parallel die beiden grössten Säle der Stadt, ihnen
Voran gehen 10 Sektionsversammlungen, darunter so le-
bensfrische, symptomatische, wie jene der katholischen
Akademiker, wo die Couleurs von vier Verbindungen mit
andern studentischen Organisationen und der Wilden-
Schaft fraternisierten.

Das erste und markanteste in dieser Entwicklung ist
die Entfaltung des religiösen Lebens im engern Sinne. Am
Katholikentag, 50 Jahre nach dem Bau der Peter und
Pauls-Kirche, von Pfarrer Reinhard als Notkirche aus dem
harten Boden gezaubert, grüssten 6 katholische Kirch-
türme mit ihren Fahnen die Teilnehmer. Schon schickt man
S'ch an, die siebente Kirche zu fundamentieren: Franz von
Assisi wird auf sein Zentenarium in Zürich-Wollishofen
eine neue Kultstätte bekommen. Und noch ist die Linie der

fojekte nicht abgeschlossen. Auch im Kanton darf sich

die Kirchenkarte nachgerade sehen lassen. Die Pastora-

tion ist eine intensive. Ins kirchliche Leben vermittelte die

grosse Mission der letzten Fastenzeit (in allen Pfarreien
der Stadt Zürich) befriedigende Einblicke. Was naturge-
mäss noch am meisten der Entwicklung bedarf, ist der Re-

ligionsunterricht. Man denke an die 4000 bis 5000 katholi-
sehen Schulkinder, die es in der Stadt zu katechisieren gilt
und zwar in schwierigen Verhältnissen, ausserhalb der

Schulstunden. Dazu kommen die Komplikationen einer der

Großstadt angemessenen Christenlehre und der Religions-
Unterricht der Mittelschüler, der eine zentrale Lösung für
alle Pfarreien und besondere Aufmerksamkeit beansprucht.
Alles in allem darf aber gesagt werden, dass das grosse
Problem der Pastoration seiner vorläufigen Lösung ent-

gegengeht.
So ist es begreiflich, dass man der Schulfrage näher

tritt. Es kann, praktisch genommen, nur in Form von Se-

kundarschulen geschehen, die gelegentlich zu einer Art
Untergymnasium ausgebaut werden können, als Vorberei-
tung auf die katholischen Institute. Ein erster bescheide-

ner Anfang wurde im April 1924 gemacht: eine Mädchen-
Klasse der Sekundärschule ist eröffnet. Der Ausbau ist in

Vorbereitung und in einem andern Quartier der Stadt soll
an eine weitere Schule gedacht werden. Das Echo dieser

Gründung war ein überflüssig lautes. Die zürcherische

Gesetzgebung lässt freie Schulen zu. Von orthodox-prote-
stantischer Seite sind sie seit 50 Jahren in Zürich in ver-
schiedenen Formen (einschliesslich Gymnasium und Leh-

rerseminar), geschaffen worden. Wenn man im „Staate
Zwingiis" von jener Seite aus das Bedürfnis nach der Be-

kenntnisschule empfand und empfindet, ist ein solches Be-

dürfnis für den katholischen Volksteil doch auf der Hand
liegend. Die katholische Freischul-Bewegung wird sich

also in Zürich in aller Ruhe, aber zielbewusst und nach

gesunden Systemen weiter entwickeln, ohne dass damit ir-
gend eine aggressive Tendenz verbunden wäre. Man macht

von einem Recht Gebrauch und wahrt sein Glaubensgut,
das ist alles.

Merklich später als die religiöse Entwicklung hat die

organisatorische zur Vertretung bürgerlicher, sozialer und

politischer Interessen im katholischen Volksteil Zürichs
eingesetzt. Umso reicher ist die Entfaltung. Man darf sa-

gen, fast zu reich, wenn man das überbordende Vereins-
leben mit seinem Verbrauch an Kräften und seiner gele-
gentlich verflachenden Wirkung bedenkt. So war es natür-
lieh, dass eine gewisse Konzentrationsbewegung eingesetzt
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hat. Die katholische Frauenorganisation versucht alle die

grossen weiblichen Vereine der Stadt zu einer, wenn auch

losen, doch werktätigen Gruppierung zu bringen und der
Verband der katholischen Organisationen Zürichs um-
schliesst mit der Frauenorganisation alle Vereine. Noch
sind diese Lösungen nicht definitiv, tranchieren sie nicht
alle Probleme. Und machen auch eine gewisse Abrüstung
nicht überflüssig.

Ein Gebiet harrt noch einer organisatorischen Gestal-

tung in befriedigender Form, das spezifisch kirchliche. So

gut ausgebildet die Pastoration ist, so fehlt eine Organi-
sationsform für das kirchliche Gemeindeleben. Was in Ba-
sei beispielsweise seit bald 50 Jahren als römisch-katho-
lische Gemeinde konstituiert ist, hat in Zürich keine Pa-

rallele. Das Manko ist fühlbar, einmal nach der Seite der

Finanzbeschaffung hin. Das jetzige System stellt auf die

eifrigen Kirchenbesucher allein ab und belastet nur diese.

Die weniger praktizierenden Kreise der Pfarreien werden
nicht erfasst. Auch ist auf diese Weise keine der ökonomi-
sehen Lage der Pfarrkinder angepasste Besteuerung rnög;
lieh. So mehren sich die Stimmen, die eine freiwillige Kir-
chensteuer organisieren möchten und zwar als deren Trä-

ger eine kirchliche Organisation der ganzen Stadt wün-
sehen, denn nur auf diese zentralisierte Weise lässt sich

die Besteuerung wirksam durchführen. Man darf einer sol-

chen Organisation auch andere wertvolle Aufgaben zu-
weisen. Sie würde das Gemeinschaftsleben in den Pfarr-
gemeinden fördern und beleben, eine Funktion, die früher
die katholischen Männervereine teilweise zu erfüllen hat-

ten, die ihnen aber heute bei den grosgen und ganz gros-
sen Verhältnissen zweifellos über den Kopf gewachsen ist.

Sie hätte auch die Vertretung der Pfarreien dem Staate,
den Behörden gegenüber zu übernehmen, eine Aufgabe,
für die heute jeder Träger mangelt. Sie wäre endlich das

längst vermisste Bindeglied zwischen den einzelnen Pfar-
reien der Stadt, die in voller Selbständigkeit wie bisher,
doch ein naturgemässes Ganzes bilden und dieses Einheit-
liehe auch durch eine angemessene Organisationsform ver-
körpern lassen sollten. Seit längerer Zeit sind solche Be-

strebungen im Flusse. Wann und in welcher Form sie sich

kristallisieren, mag eine spätere Jubiläums-Betrachtung
konstatieren.

Das letzte Glied in der organisatorischen Entwick-
lung war die politische Vertretung im Rahmen der christ-
lich-sozialen Partei, die der Schweizerischen konservativen

Volkspartei eingegliedert ist. Man kennt die politische Ar-
beit der letzten zehn Jahre. Sie ist befriedigend, in kanto-
nalen und städtischen Behörden ist eine Vertretung er-
reicht. In der Stadt gelingt es, 4000 Stimmen zu mobili-
sieren und einiges Neuland lässt sich bei richtiger Arbeit
noch erobern. Die Zahl ist an sich erfreulich, aber doch

nur ein kleiner Bruchteil der Stimmberechtigten einer
Großstadt. Der katholische Volksteil wird also politisch
stets eine bescheidene Minderheit bleiben. Ein Grund
mehr, neben der politischen Mission, die kulturelle zu pfle-

gen und zu entwickeln. Die Ansätze dazu finden sich und
haben ihr Zentrum, ihren Ausstrahlungspunkt im katho-
lischen Akademikerheim, das sich in den fünf Jahren sei-

nes Bestehens erfreulich eingelebt und entfaltet hat. Sein

erstes Aktionsgebiet ist natürlich die katholische Studen-
tenschaft der beiden Hochschulen und hier gelang es, sich

der individualistischen Mentalität des Akademikers von
heute anzupassen und ihm zwanglos eine Zentrale zu bie-

ten, wo er Anschluss, Direktive, Anregung finden kann.
Der katholische Akademiker-Ausschuss umfasst an die 10

studentischen Organisationen, und bemüht sich, das ka-

tholische Gemeinschaftsgefühl in dieser akademischen Welt
zu wecken und zu nähren.

Indirekt greift aber der Radius des Akademikerheims
weiter und erreicht auch die gebildeten Kreise der katho-
lischen Gemeinde, um so zum Anfang eines katholischen
Kulturzentrums zu werden, das in der geistig führenden
Stadt der Schweiz seine natürliche Mission hat. So reihen
sich diese Bestrebungen ein in das grosse Problem Katho-
lizismus und Geistesleben in der Schweiz, ein Problem,
das man ohne Pessimismus, aber ganz gewiss mit ver-
mehrter Aufmerksamkeit und mit weit grösserer Hingabe
zu behandeln hätte.

Wenn ein halbes Jahrhundert harter, mühseliger Ar-
beit und schöner Erfolge hinter uns liegt, so fehlen dem

katholischen Leben in Zürich, wie man sieht, die Zukunfts-
aufgaben nicht.

Der 3. schweizerische katholische Frauentag
in Einsiedeln am 24. und 25. Mai.

(Fortsetzung und Schluss.)

Die Generalversammlung des Frauenbundes hatte die

Vormittagsstunden des Samstag ausgefüllt, am Nachmittag
wurde nun

der Frauentag
nach einer einleitenden Feier in der Stiftskirche, bei we/-
cher der hochwürdigste Abt die oben erwähnte Ansprache
hielt, nachmittags 3 Uhr im Saale des katholischen Gesel-

lenhauses eröffnet.
Die Zentralpräsidentin, Frau Dr. Sig-

r i s t, wies in ihrem Begrüssungswort darauf hin,
dass nicht ohne segensreiche Wirkung der Frauenbund bei
seiner ersten Tagung die Mutter der Gnaden in Einsiedeln
zu seiner Schutzpatronin erwählt habe; sie habe ihm stets
ihren Schutz angedeihen lassen. In Einsiedeln habe sich
der Frauenbund stets eines ermunternden Verständnisses
erfreut beim verstorbenen hochwst. Abt Thomas, dessen
die heutige Versammlung mit Verehrung und Liebe ge-
denkt, wie auch bei seinem würdigen Nachfolger, der die

Tagung mit seiner Teilnahme beehrt. Sie dankt den zahl-
reich anwesenden Ehrengästen und Kongressmitgliedern
und erhofft vom Frauentag glückliche Verwirklichung des

Programms,, das der Frauenbund seiner Tätigkeit gesetzt
hat. —

Zur Begrüssung sprachen ferner Hr. Dr. Hätten-
schwi 11 er namens des katholischen Volksvereins,
Dr. Kissling für die Caritassektion, Pfarrer
M e s s m e r für die M ü 11 e r v e r e i n e, P. Räber O.

Pr. als Vertreter des Mädchenschutzvereines
und Frl. S c h m i d für die Vereinigung der katholischen

Studentinnen in Zürich. Dr. Hättenschwiller erin-
nerte an die tätige Mitwirkung des Volksvereins zur Grün-
dung des Frauenbundes und betonte die Notwendigkeit
der Arbeitsgemeinschaft zwischen beiden; Dr. Kissling
dankte für die Veranstaltungen, die der Frauenbund letz-
tes Jahr zugunsten der Caritassektion getroffen hat, Pfar-
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rer Messmer brachte dem Frauenbund drei in Einsiedeln
wachsende Blümlein dar, den Siebenstern, das blühende
Birkenreis und die Schwertlilie als Symbole der mütter-
liehen Liebe, der heilenden Fürsorge und des Mutes, für
die Wahrheit zu kämpfen; P. Räber redete dem guten Kon-
takt zwischen Frauenbund und Mädchenschutzverein das
Wort zur Förderung der beidseitigen Bestrebungen, und
Frl. Schmid dankte für das lebendige Interesse, das der
Frauenbund der Gründung und Entwicklung der Akade-

mikerinnen-Vereinigung entgegengebracht hat.
Dann erhielt die Generalsekretärin, Fräulein Maria

C r o e n 1 e i n, das Wort für den ersten Vortrag: Grund-
sätzlichkeit der Frau im heutigen Kultur-
leben, der gewissermassen das Programm des ganzen
Frauentages in seinen grossen Linien umschrieb. Die Red-
nerin hat eine Fülle von Ideen geboten, von denen wir
einige der wichtigsten herausheben wollen: Die Welt hat
das Bewusstsein eines Kulturniederganges, der vom Man-
gel an festen Lebensgrundsätzen kommt. Die rein-mensch-
liehen Gesetze des Kulturlebens haben versagt; daher
kommt ein gewisses Heimweh nach der göttlichen Welt-
Ordnung, die allein eine wahre Kultur ermöglicht. Jedes

Geschöpf soll die vom Schöpfer ihm mitgegebene Aufgabe
verwirklichen; so auch die Frau. Sie muss daher vor al-
lern Frau sein, d. h. der Welt die ihr im Unterschied
vom Manne verliehenen Gaben zur Geltung bringen; hat
der Mann in schöpferischer Kraft zu wirken, so die Frau
in Ergänzung des Mannes in teilnehmender Liebe. Sie be-
wahrt die Kraft des Mannes davor, hart zu werden, und
sie wird durch diese Kraft gehalten nicht in Weichlichkeit
versinken. Die Frau muss Frau bleiben auch in den heuti-
gen soizalen Verhältnissen, welche die Frau viel stärker
ins Erwerbsleben hineinziehen und damit auch die Ver-
suchung in ihr erwecken, dem Mann in seinem Streben
nach absoluter Freiheit sich gleichzumachen. Im Kampf
zwischen Christentum und Unglaube muss freilich auch
die Frau, besonders die weibliche Jugend, mutig Stellung
nehmen, daneben aber ihre Aufgabe als Frau, als Vermitt-
lerin von Liebe und Frieden aufrecht erhalten. Sie hat so-
dann eine grosse sittliche und soziale Mission. Als k a -

Iholische Frau muss sie der Welt das Beispiel wah-
rer Frömmigkeit geben und mit dem Gebet den grossen
Gnadenquell erschliessen; sie müssen auch, durch diese

Gnaden gestärkt, Vorbilder ernstlichen sittlichen Strebens
sein durch vollkommene Hingebung an den Willen Gottes
im Tun und Leiden. Sie muss Hüterin der Reinheit sein;
sie inuss der Welt die Güte schenken, die helfende, mah-

nende, schweigsam ertragende, verstehende und verzei-
hende Güte, die für den Familienfrieden und Kulturfrieden
Gpfer zu bringen weiss. Die Frau hat auch auf sozialem
Gebiete ihre grundsätzliche Aufgabe: sie soll standesbe-
Wusst sein: bewusst ihrer Würde und Pflichten als Mutter,
bewusst und glücklich ihrer Stellung als Jungfrau mit der
Möglichkeit, vielen durch ihr Beispiel und ihre mütterliche
Liebe Führerin und Helferin sein zu können; zufrieden in
ihrer Stellung als Arbeiterin, als Bäuerin oder Handwerks-
Lau, bewusst ihrer Verpflichtungen, wenn sie als gebil-
dete und begüterte Frau den obern Ständen angehört. Die
Kraft zur Verwirklichung dieses Frauenideals können alle
holen bei der Mutter der Gnaden, in ihrem Beispiel und
durch ihre Fürbitte.

Damit ging die erste Frauentags-Versammlung zu
Ende. Am Abend predigte Mgr. Meyenberg über

das grundsätzliche religiöse Leben der
Frau von innen heraus, im Oster lichte. Was
sind Grundsätze? Leuchtende Wahrheiten, flammende Ge-

setze, die unserem Leben seine Richtung geben. Nach dem

Psahnenwort ist alle Schönheit der Königstochter von
innen: die der katholischen Frau äussert sich im Leben des

Glaubens, der Liebe und der christlichen Geheimnisse.

Der lebendige Glaube sieht Gottes Gegenwart, seine Vor-
sehung und Hilfe bei allen Arbeiten, Leiden und Opfern;
die ein inneres Leben führende Frau betrachtet die Gebote

Gottes mit den Augen der Liebe, und aus den hl. Geheim-

nissen, besonders der Busse und der hl. Eucharistie,
schöpft sie Kraft zum Aufstieg und zu inniger Vereinigung
mit Gott. Der Glaube ist gesinnbildet durch das Osterlicht,
Lumen Christi, die hl. Liebe durch das Osterfeuer, die
Gnade der Sakramente durch die Osterkerze, die in den

Taufbrunnen gesenkt wird.

Der 2. T a g wurde eingeleitet durch die hl. Korn-
m u n i o n der Kongressteilnehmerinnen in den frühen
Morgenstunden. Beim Hauptgottesdienst um 9

Uhr predigte Stiftsdekan P. Athanasius Staub über

„die Bedeutung der Frau für das grund-
sätzliche katholische Familienlebe n".
Wenn die menschliche Gesellschaft gründlich gesunden

soll, so muss dies von der Familie aus geschehen. Diese

muss wieder auf das Fundament der zehn Gebote Gottes

gestellt werden und dazu muss die Frau in hohem Masse

beitragen. Die erste Gesetzestafel verkündet das Gesetz der
Autorität: es wird uns vorgeführt in seiner Geltung in der
hl. Familie. Die zweite Tafel enthält die Gebote der Liebe.
Die Welt hat den Begriff der Liebe entstellt und miss-
braucht, die christliche Frau muss durch eine gute Erzie-
hung der Welt ein keusches und von wahrer Liebe beseel-
tes Geschlecht schenken.

Nach dem im Anschluss an die Predigt gefeierten
Pontifikalamte wurde in zwei Parallelversammlungen im
Fürstensaale und in der Turnhalle der weiblichen
Jugend ihre Aufgabe vorgeführt. Frl. Anna
Maria E 1 m i g e r von Luzern sprach im Fürstensaale, Frl.
E n g e 1 e r aus St. Gallen in der Turnhalle. Sie führten
etwa folgende Gedanken aus: Die Jugend hat in sich noch
die ungebrochene Lebenskraft, den durch keine trübe Er-
fahrungen herabgestimmten Idealismus und deshalb auch
den stürmischen Drang, für die Welt etwas zu leisten. Das
gibt ihrem Wirken auch grössere Durchschlagskraft. Was
kann und will sie geben? Mütterliche Liebe, sei es dem

Kinde, sei es all denen, die gleich dem Kinde fürsorgender
Liebe bedürfen. Aber manche finden sich in der Familie
eingeschlossen: auch da können sie durch geduldige Liebe
viel leisten als Gehilfinnen der Mutter bei den Geschwi-
stern. Ein schönes Arbeitsfeld haben die Lehrerinnen und
Erzieherinnen. Aber auch die, welche in Arbeitssälen und
Geschäftsräumen materiellere Dienste zu leisten haben,
können sich durch aufmunternde und belehrende Einwir-
kung auf Mitarbeiterinnen und Untergebene grosse Ver-
dienste erwerben. An den ältern Mitgliedern des Frauen-
bundes ehren die Jungen ihre erfahrenen Führerinnen und
bitten sie, die Mitarbeit der Jungen anzunehmen.
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Der Sonntag Nachmittag brachte die 2. Haupt-
Versammlung, die wiederum wegen ungünstiger
Witterung in zwei Lokalen: Fürstensaal und Turnhalle,
parallel abgehalten werden musste. In denselben kamen
Dr. Franz Bühler und Nationalrat Baumberger zum Wort.

Dr. B ü h 1 e r sprach liber „G r u n d s ä t z 1 ic h -

keit im sozialen und caritativen Leben un-
s e r e r Z e i t". Er erörterte den Begriff sozial als ge-
sellschaftsfreundlich und fand er an Hand des hl. Thomas
vier gesellschaftliche Beziehungen: des Bürgers zum
Staate, der Bürger unter sich, zu den Freunden, zu der

häuslichen Gemeinschaft. Nach all diesen Richtungen
zeigte Dr. Bühler, wie die Frau wohltätig einwirken kann;
Sie wird, immer vorausgesetzt, dass der Staat innert den

Grenzen seiner Aufgaben bleibt, der die Behörden und
Gesetze stets kritisierenden, manchmal geradezu Staats-

feindlichen Stimmung unserer Tage bei Mann und Söhnen

entgegenarbeiten, in den wirtschaftlichen Kämpfen versöh-
nend einwirken, im Verkehr der Völker dem übertriebenen
Nationalismus das Bewusstsein der Einheit im Glauben
und in der Liebe entgegenstellen, und besonders in der

häuslichen Gemeinschaft dem gegenseitigen Verständnis
der Familienglieder und dem Frieden dienen. Durch den

Beweggrund der übernatürlichen Liebe wird das Wirken
der Frauenwelt zu einem wahrhaft caritativen Wirken.

Nationalrat Baumberger behandelte die

Aufgaben der Frau gegenüber der Presse auf Grund des

allgemeinen Gedankens, dass die Frau in der Familie ne-

ben dem religiösen auch den vaterländischen Sinn pflegen
und befördern soll. Es tut dies in unsern Tagen besonders

Not gegenüber den antipatriotischen Bestrebungen der

Umsturzparteien. Ein grosses Mittel, um Mann und Söhne

zum Verständnis der öffentlichen Angelegenheiten und zur
treuen Erfüllung ihrer Bürgerpflichten zu bringen, hat nun
die Frau in der nach katholischen Grundsätzen redigier-
ten politischen Presse. Oft gilt es auch, irrtümliche An-
schauungen zu korrigieren, aber da muss immer mit gros-
ser Schonung und Geduld vorgegangen werden.

Damit war die Reihe der vorgesehenen Referate er-

schöpft. Stiftspropst Dr. Segesser sprach als geistlicher
Berater des katholischen Frauenbundes noch ein kurzes

Schlusswort, in dem er allen, die zum Frauentag
mitgewirkt haben, dankte, die in den einzelnen Vorträgen
und Predigten erörterten Wahrheiten und Anregungen zu-
sammenfasste, zur dauernden Beherzigung und Vollfüh-

rung derselben mahnte und schliesslich Gott dem Herrn
und der seligsten Jungfrau die ausgestreute Saat empfahl,
auf dass sie durch den Segen von oben zu reicher Ernte
sich entwickle. Dr. F. S.

Schulfragen da u. dort in der Schweiz,
Symptomatisches aus der katholischen Urschweiz.

In Arth sind die Protestanten etwa ein Neuntel der

Gesamtbevölkerung. Die Liberalen, die seit dem verflos-
senen 18. Mai die Mehrheit im Gemeinderat haben, stell-
ten laut Schwyz. Ztg. vom 3. Juni 1924 als Abordnung
in den Schulrat vier Protestanten, einen nicht-
praktizierenden Katholiken (Sozialdemokrat) und einen

einzigen Katholiken auf. — Wie steht eine liberale
Partei da, die ihrem verdienten katholischen Geist-

liehen den Eintritt in den Schulrat verwehrt, da-

gegen fast alles Protestanten und Taufscheinkatho-
liken zu ihren Vertrauensmännern in Sachen der Er-

ziehung und Schulbildung für eine zu acht Neunteln ka-

tholische Jugend erhebt! Wie wagen es freisinnige Füh-

rer, einer katholischen Gemeinde ein so starkes Stück zu

bieten? In welchem Licht erscheint ein solcher Liberalis-
mus! Muss es nicht allen katholischen Geistlichen grosse
Bedenken einflössen, dass der Liberalismus es selbst in der

Urschweiz zu Stande bringt, die Interessen der kathol.

Kirche auf dem Gebiete der Schule ganz und gar auf die

Seite zu schieben und in einer solch rücksichtslosen Art
und Weise Andersgläubige zu begünstigen?

Und nun gehe man einmal nach Zürich, wo die Ka-

tholiken einen viel bedeutenderen Teil der Wohn-

bevölkerung ausmachen, und sehe dort, wie man

die Katholiken in Sachen der Schule behandelt, wie man

sie in allen möglichen Zeitungen, angefangen von der

„vornehmen" N. Zürcher Zeitung bis hinab zu den ge-

meinsten Witzblättern, bekämpft und verhöhnt, weil sie

ihre Kinder dem konfessionslosen Religionsunterricht
nicht ausliefern, weil sie eine katholische Schule für ihre

Kinder haben möchten, was die Protestanten in der Ur-
Schweiz überall haben können, wenn sie nur wollen. N. N.

Festlichkeiten im Kanton Luzern und anderswo.
Mit Bewunderung haben wir vor Wochen beobach-

tet, wie das wackere Obwaldnervolk Stellung gegen den

Sonntagstanz genommen. Mancher Luzerner hat sich da

gefragt: „Wie ist das möglich?" Die Antwort würde lau-
ten: „Das Volk hörte auf seine Seelsorger." Es wird nun,
in Rücksicht auf unsere Gewohnheiten, keinem Luzerner

einfallen, für unsere Gesetzgebung das Gleiche zu verlan-

gen. Aber, wie ich in einem früheren Artikel die Anregung
gemacht habe, sollten die Belustigungen auf ein annehm-

bares Mass zurückgeführt werden.

„Festlichkeiten", ist dieser Artikel überschrieben. Es

gibt in unserer Zeit so viele, dass ich ihre Namen nicht
aufzählen mag. Sie wachsen von Jahr zu Jahr. Ich träume
mir nicht der Mann zu sein, Mittel und Wege gefunden
zu haben, um die Festseuche zu bannen. Aber man müsste

nicht Seelsorger sein, wenn man nicht nach Mitteln suchte,
dem Flerrgott wenigstens den ersten Teil des Sonntag

Vormittag einzuräumen. Das ist doch gewiss das äusserste

Mass von Rücksicht, das wir nehmen können.
Mit Genugtuung wurde beobachtet, dass es beim

„Sempacherschiessen" möglich ist, während der Dauer der

Feier auf dem Schlachtfelde, das Schiessen zu unterbre-
chen. Sogar an Turnfesten wird ein Feldgottesdienst ge-
halten und während seiner Dauer mit dem Turnen aufge-
hört. Ebenso wird an verschiedenen Schützenfesten ein

Feldgottesdienst eingeschaltet.

Nun kommen aber immer mehr Feste auf, die den

Sonntag Vormittag ausfüllen, so dass der Seelsorger mit
Bangen sich fragt: „Wem gehört denn der Sonntag, be-

sonders der Sonntag "Vormittag? Auf zwei Festlichkeiten
der letzten Zeit sei aufmerksam gemacht, ein Musikfest und

eine Bergprüfungsfahrt für Automobile, die ihren Beginn
am Sonntag morgens 9 Uhr nahmen. Wird nicht recht-

zeitig auf diesen Uebelstand aufmerksam gemacht und
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werden nicht rechtzeitig Mittel gefunden, diesem abzuhel-
so zweifle ich nicht, dass bald mancher Seelsorger

zuschauen muss, wie seine Pfarrkinder, statt in der Kirche
Gott die Ehre zu geben, an ähnliche Festlichkeiten gehen.
Gewiss nicht ohne Grund ist in den Landpfarreien der
Hauptgottesdienst auf 1/L»9 oder 9 Uhr festgesetzt. Wird

auf eine frühere Zeit verlegt, so ist vielen in Haus und
Stall beschäftigten Katholiken der Besuch unmöglich.

Wenn heute die Musikanten für sich schon den gan-
zen Sonntag von 9 Uhr bis nachts in Anspruch nehmen,
Warum sollen morgen nicht auch die Sänger mit der glei-
Hien Forderung kommen? Wenn heute die Automobilisten
den Sonntag Vormittag zum Rennen wählen, warum mor-

nicht die Kavalleristen?
Diese Festseuche muss wenigstens soweit eingedämmt

Werden, dass dadurch der Sonntag nicht entheiligt wird.
Hie Minimalforderung lautet : „Der Sonntagsgot-
tes dien st darf nicht durch Festlichkeiten
geschmälert werden."

Wir wohnen in einem katholischen Kanton. Da
haben wir das Recht, dass wir von Staats wegen
'a unsern religiösen Betätigungen beschützt werden.
Gben haben wir gesehen, dass es möglich ist, für
hen Besuch des Gottesdienstes am Sempacherschiessen,
an Schützenfesten, wo guter Wille vorhanden ist, und
ebenso an Turnfesten Zeit zu bekommen.

Sollte die Priesterkonferenz nicht an geeignetem Orte
auch Vereinen und Vereinigungen gegenüber, die weniger
militärischen Schneid zu haben scheinen, einen Schritt
Wagen, durch den dem Herrgott der Sonntag wenig-
stens bis vormittags 10 Uhr und %11 Uhr im Winter ge-
gelassen wird? K. St.

Kirchen-Chronik.
Aargau. Römisch-katholische Synode. Unter dem

Vorsitz von Herrn Prälat A. Döbeli tagte am 2. Juni in

^arau, im Grossratssaale, die römisch-kathol. Synode. Als
rözesanabgeordnete wurden gewählt Nationalrat Egg-

apühler und neu, an Stelle des zurückgetretenen erkrankten
Hationalrates Dr. Wyrsch, Regierungsrat Stalder und als

Jjeues Mitglied in den Synodalrat an Stelle des HHrn.
Domherrn Karli, Dekan Waldesbühl, Wettingen. Das

aupttraktandum bildeten die in Staatsverwaltung stehen-

kirchlichen Fonds. Wir werden einen Artikel aus kom-
Potentester Feder über diese wichtige Frage veröffentlichen.

Thurgau. Ermatingen. Pfarrinstallation. Am
frngstmontag wurde hier HHr. Joseph F räf el, bisher
arrer in Wängi, installiert.

St. Gallen. Besuch des Nuntius Msgr. Maglione. Der
esuch des Apostolischen Nuntius in St. Gallen nahm

Pin *
uen hochfeierlichen Verlauf. Am Samstag Nachmittag

*^f der päpstliche Gesandte in St. Gallen ein, mit dem
®kretär der Nuntiatur, Msgr. Lari. Gleich nach seiner An-
^oft stattete der päpstliohe Gesandte, begleitet vom hoch-

Würdigsten Bischof und Stiftsbibliothekar Prälat Dr. Fäh,
er Regierung einen Besuch ab, die den hohen Gast in cor-

Pore empfing. Der stellvertretende Landammann O. We-
— Landammann Baumgartner war durch eine Kom-

jPissionssitzung in Genf festgehalten — sprach ein herz-
Ohes Begrüssungswort. Er betonte u. a., dass wahre De-

*hokratie und Freiheitsldebe vor allem in der Achtung re-

ligiöser und politischer Ueberzeugungen und jedes ehr-

liehen Glaubensbekenntnisses sich betätigen müssen: eine

deutliche Absage an die vorausgegangene kleinliche Hetze

liberaler Blätter gegen den Besuch des Nuntius. Der Nun-
tius gab in seiner Antwort seiner lebhaften Sympathie für
das St. Galler Volk Ausdruck; es werde ihn freuen, wenn
er dem Kanton und Volk von St. Gallen einen Dienst lei-
sten könne. — Am Pfingstsonntag zelebrierte Msgr. Ma-
glione im festlich geschmückten Dom ein Pontifikalamt.
Domdekan Müller hielt die Festpred'gt. Eine gewaltige
Volksmenge hatte sich im Gotteshaus und im äusseren

Klosterhof eingefunden. Am Abend fand in der Tonhalle
eine erhebende weltliche Feier statt. Die bekannte st. gal-
lische Beredsamkeit feierte in deutscher, italienischer und
selbst in lateinischer Sprache ihre Triumphe.

Aus der Antwort des Nuntius auf die Ansprache
Landammann Webers teilt die „Ostschweiz" noch fol-
gende kirchenpolitisch wichtige Gedanken mit:

Nuntius Maglione erklärte, dass er, eingeladen von
Sr. bischöfl. Gnaden, in St. Gallen in seiner Kathedrale
das Pontifikalamt zu feiern, es als seine Pflicht erachtet

habe, wie anderswo, auch hier der hohen Landesregie-

rung seine Hochachtung zu bezeugen. Er sei umso mehr

erfreut, diese Pflicht erfüllt zu haben, weil er konstatieren
könne, mit welcher Herzlichkeit und welchem Wohlwollen
er von der Regierung empfangen worden sei. Dafür
spreche er Herrn Weber und den übrigen Mitgliedern der

Regierung seinen aufrichtigen und lebhaften Dank aus.

Bezugnehmend auf das Verhältnis zwischen Katholiken
und Protestanten, von dem Herr Weber gesprochen, deu-

tete der Nuntius an, dass er seine Mission immer im Sinne
wahrer und vollkommener Eintracht unter den verschiede-
nen Konfessionen verstanden und vollführt habe; dass er
den Katholiken empfehle, einerseits die Angehörigen an-
derer Konfessionen als Brüder zu betrachten und ander-
seits im Rahmen von Gesetz und Recht für ihre Rechte und
Freiheiten als Katholiken einzustehen. Er drückte Herrn
Weber seinen Dank aus für die gehaltvollen, vornehmen
Worte, womit derselbe das Werk des Hl. Stuhles während
des Weltkrieges gewürdigt habe. Auf die Andeutung von
Herrn Regierungsrat Weber bezüglich des Besuches des
letzten Nuntius Macciotti, erwiderte Msgr. Maglione, dass
tatsächlich eine Bestimmung der Verfassung, die wir alle
respektieren müssen und respektieren wollen, den Kan-
tonsregierungen verbiete, direkte Verhandlungen, wie in
früherer Zeit, mit ausländischen Repräsentanten zu unter-
halten. Das hindere gleichwohl nicht, dass eventuell, frei-
lieh durch Vermittlung der Bundesbehörde, die Regierung
des Kantons St. Gallen und der Nuntius in indirekten Ver-
handlungen von Angelegenheiten, welche den Kanton und
die Katholiken von St. Gallen berühren, denselben Geist
der Zuvorkommenheit und eines uneingeschränkten Wohl-
wollens pflegen, welcher früher den unmittelba~en Verkehr
zwischen Kanton und Nuntiatur ausgezeichnet habe. End-
lieh bat der Herr Nuntius Herrn Regierungsrat Weber,
dem Herrn Landammann diese seine Gesinnungen, sowie
den Ausduck seiner vollen Hochachtung zu übermitteln
und schloss mit einem herzlichen Glückswunsch für das

Wohlergehen des Kantons und jedes einzelnen seiner
Bürger.
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Oberwalliser Katholikentag. Der am Pfingstsonntag
in Brig abgehaltene Katholikentag versammelte an die
fünftausend Mann aus allen Talschaften des Oberwallis.
Bewundernswert ist die Ausdauer dieser Bergler, die beim
Pontifikalamt, der folgenden Einweihung des Soldaten-
denkmals und bei der nachmittägigen Tagung stundenlang
ausharrten mit einer Mittagspause von nicht einer Stunde.
Hr. Ständerat Dr. Räber, der das Hauptreferat hielt, er-
mahnte besonders zu Eintracht und zur Abwehr gegen
den die Staatsordnung untergrabenden Sozialismus und
den den Staat vergötternden Freisinn. V. v. E.

Zur Beachtung.
Infolge der von uns in Nr. 37 der „Schweizerischen

Kirchenzeitung" v. J. 1923 abgegebenen Erklärung wurde
von Herrn Wilhelm Borer wiederholt brieflich gegen uns
die Beschwerde erhoben, durch jene Erklärung dessen

geschäftliche Unternehmungen mehr oder weniger schwer
geschädigt zu haben. Wir sehen uns daher veranlasst, auf
diesem Wege bekannt zu geben, dass es nie in unserer
Absicht lag, Herrn Borer geschäftlich zu benachteiligen
oder irgendwie zu diskreditieren. Es handelte sich unserer-
seits lediglich um die Feststellung, dass wir mit Herrn
Borer keine geschäftlichen Beziehungen unterhalten, wie
man verschiedenerorts glauben mochte.

Kloster Habsthal, im Juni 1924.
Sr. Margarita Baiker, O. S. B., Aebtissin.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge.

Uebertrag :

Kt. Aargau: Merenschwand, I. Rata 233; Aarau,
zum Andenken an Herrn Karl Mösch - Keller
sei. von Frick 200; Bremgarten, Legat von
Ungenannt 300

Kt. Appenzell, A. Rh. : Speicher, Opfer und
Gaben pro 1923

Kt. Baselland: Ettingen
Kt. Baselstadt: Basel, Marienkirche, Missions-

bund des katholischen Jünglingsvereins
Kt. Bern: Develier 50 ; Saignelégier, Legat von

Herrn Amédée Froidevaux sei. in La Bosse 100
Kt. Luzern: Luzern,-a) Gabe von Ungenannt

100, b) Fastenopfer von Fr. D. B. M. 120, c) Fran-
ziskanerkirche, Legat von Ungenannt 100;
Grossdietwil, Legat von Wwe. Marie Affen-
tranger-Schürch sei 200 ; Willisau, à conto Bei-
träge 45 ; Münster, a) Hauskollekte, I. Rate 400,

Fr. 4,557.25

733.-
105".—

52.—

100.—

150.—

b) von A. B. sei. 100, c) Legat von HH. Chor-
herr S. Kaufmann sei. 200; Rothenburg, a) zum
Andenken an Jüngling Fritz Hüsler sei. 50,
b) verschiedene Beiträge 40

Kt. Nidwaiden: Obbürgen 125, Dallenwil 160.50,
durch bischöfliches Kommissariat, à conto
Beiträge 500

Kt. Obwalden: Alpnach 650; Sachsein, Spez.-
Gabe von N. N. 35 ; Samen, I. Rate 1,000

Kt. S c h w y z : Alpthal, Flauskollekte
Kt. Solothurn: Kloster Maria Stein 10 ; Ölten,

Gabe von A. M. 50

Kt. St. Gallen: Oberriet, Ungenannt
Kt. Thurgau: Sirnach 100; Sommeri, Spez.-

Gabe 20 ; Rickenbach, aus einem Privathaus 20

Kt. U r i : Andermatt, Kirchenopfer 251 ; See-
dorf, löbl. Kloster 20; Bürglen 866

Kt. Zug: Walchwil, Gabe von Jungfrau Sophie
Hess sei., ab Griit/Zug 200 ; Cham, Gabe von
Ungenannt in Hünenberg 300

1,355.-

785.50

1,685.-
110.-

60.-
20.-

140.-

1,137.-

500.-

Total Fr. 11,489^5

b. Ausserordentliche Beiträge.

Uebertrag: Fr. 10,200 —

Kt. Aar g au: Vergabung von ungenanntem
Geistlichen, unter Vorbehalt „ 1,000.—

Kt. Luzern: Vergabung von B. W. „ 2,000 —

Legat von Ungenannt in der
Franziskaner-Pfarrei „ 1,900.—

Legat der Jungfrau Elisa Bühl-
mann sei., Sonnheim, Buttisholz „ 3,000 —

Kt. Obwalden: Schenkung von HH. Kaplan
Albin Walker sei. in Bürglen (samt Zins) „ 1,046.—

Kt. S c h w y z : Legat von Ungenannt im Kanton
Schwyz „ 4,000 —

Kt. Thurgau: Vergabung von Ungenannt im
Thurgau, mit Nutzniessungsvorbehalt „ 5,000^

Total Fr. 28,146^

c) Jahrzeitstiftungen.
Jahrzeitstiftung von Ungenannt im Kan-

ton Schwyz, in den vier Missionskirchen
Schlieren, Schönenberg, Niederurnen, Thusis,
mit je einer heiligen Messe Fr.

Zug, den 9. Juni 1924.

Der Kassier (Postcheck VII 295): Alb. Hausheer, Pfarr-Resign*

2,000--

Briefkasten.
Testimonium Flavianum, Die Autonomie der Konfe®'

sionen in Graubünden, etc., musste leider verschoben wef'
den. —

MESSWEIH
Gebr. X. & E. Gloggner
WEIN HANDLUNG LUZERN
Bureau: Franziskanerpl.4, Telephon 2760

Spezialität in feinen Walllser, Waadtländer, Veltliner, sowie direkt imp. Piemonteserweinen

ADOLF BICKWIL (St. Gallen)
Altbekannte Werkstätte fUr kirchliche
Goldschmiedekunst :: Gegründet 1840

empfiehlt sich für

Neuerstellung, Reparatur, Feuervergôldur.g etc. etc
Zeugnisse erster kirchlicher Kunstautoritäten.

haben sichersten
IllÛGl UIG Erfolg in der

©©©©©©©©©©©©©

(Obwalden)
Kur-

und Gasthaus

Flüell »
Einzig schöne Lage inmitten der Unterwaldner-Berge. Eigener Waldpark.

Ausgangspunkt lohnender Spaziergänge und Touren.
Geeignete Lokalitäten für Schulen und Gesellschaften. Telephon No. 34.

Prospekte durch : Geschwister von Rot*;

Messweine
sowie

iscn- und Spezialweine

empfehlen in nur'prirrm Qualitäten

P.&J. gächteR
Weinhandlung z. Felsenburfl

Altstätten, Rheintal

vereidigte Messweinlieferanten-
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Fraefel & Co.
St.Gallen
Gegründet 1883

V
Ersteller von Paramenten

und kirchlich. Metallgeräten

Lieferanten aller Bedarfs-

Artikel für liturgische Zwecke

j Kurer, Schaedler & C'^
S in Wil, Kanton St Gallen

S Casein rtnstait fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fasse, Metallgeräte etc. etc. t-i

Kelch«

S Stolen
•

Monstranzen

; Pluviale Leuchter
*

Spitzen Lampen

S Teppiche Statuen

S Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

{ Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Religiösgesinnte Töchter, die sich der Kranken-
Und Wochenpflege widmen wollen, finden jederzeit
Aufnahme im

St. Annaverein
Sil. approbierter kath. Pflegeverein, im Sinne von San.

Von Sr. Heiligkeit, Papst Pius X. gesegnet, und
von den Schweiz. Bischöfen aufs wärmste empfohlen.

Aufnahme-Bedingungen zu beziehen durch das
Mutterhaus :

Sanatorium St. Anna, Luzern.

8*

Socbctt erfdpen ;

3eifjd)tiif für tbrijflitbe

6o;;ialrejonnuni>MQ*
1924, fjeft I.

4:5. ber Zïïonatsfcfyrift für djrifttidjc Sojiab
reform, begründet non ^rei^err lt. port Po g elf an g.
herausgegeben pon Dr. 2t. f}ättenfd?tpillcr unb

f}£). Caritasfefretär Dr. Kifjling.
(Die geitfcfjrift erfdjeint mcrteijäbrlirf?
in einem Umfange t>ou ca. 5 Bogen).

Damit erfcfyeint öte <3eitfcf?rift, nadjbem tfjr <£r#

fd^einen infolge ber geitpcrfyältniffe ein 3^' fang
unterbleiben muffe, 511 neuem £eben. 3^e Bafts ift
utit 6em neuen 3uhr9"U9 erroeitert tporben, inbem
uon nun an ben Caritasfragen ein befonberes 2tugen#
uierf 3ugetpenbet rnirb.

Die f. Hummer enthält tpertpolle 2tuffä£e.

tfir oermeifen befonbers auf bie Urbeit non Dr. He^bad;
über bas „Dereinsproblem", »01t Dr. 21. fjättenfdpmiier
über „Soäiallofjn", port Dr. Ktfjlittg iiber „Das neue Iuserttifdjc
îtrmengefe^" unb non Dr. £j. Hoft iiber „Die Caritas als colfs.
®irtfcfyiftlicfjer unb religiofer ^aftor".

Preis 6es einîelnen tfeftes Sr. 1.50

„ „ Jahrganges „ 6.—

Habet & (Etc., £u?em.

Ein Katechismus für
anormale Kinder!
Soeben erschien in 2. Ruflage

Kleiner Katechismus
von Hermann Bosch, Direktor und
Katechet an den kantonalen Erziehungs-
anstalten für taubstumme und schwach-
begabte Kinder.

Preis geb. Fr. —75
Wir empfehlen den praktischen Kate-
chismus, der aus langer Erfahrung her-
aus und mit Verständnis und Liebe zu
den Kindern geschrieben ist, den hoch-
Würdigen Herren Katecheten aufs Beste.

Verlag Räber & Co. Luzern

Ferlcnaufenihallfür Priesterbei Kaplan Jos. Mar. Faessler, Urnerboden an der Klausenstr., Höhe
1400 m., prächtige Alpenlandschaft, gute kräftige Kost, angenehme
Zimmer, neues hübsches Kirchlein mit 3 Altären, in nächster Nähe
kühles Wäldchen. Pensionspreis Fr. 6.—.

Gebetbücher sind zu beziehen durch
Räber & Cle.. Luzern.

Eine gründliche Einführung in die erhabene Liturgie der Kirche bietet :

Mess- und Vesperbuch der kath. Kirche
Belehrung Uber die Liturgie und die kirchl. Zeiten. Von P. Soengen S. J.

Deutsch u. Latein. Laienbrevier. Friedensausführung. 4. Aufl. 1126
Seiten. 2'/a cm. dick. Ganzleinenband Rotschnitt Mk. 6.75, Kunst-
leder Golschnitt Mk. 8.25, ff. Bockleder Goldschnitt Mk. 10.50.
Wer mit der katholischen Kirche liturgisch beten will, benutze
dieses inhaltsreiche Gebetbuch, das auch Belehrungen über die
Liturgie und die kirchl. Zeiten bietet. Ein Vorzug ist, dass das
Buch auch die Vespern enthält, wodurch die Anschaffung eines

besonderen Vesperbuches erspart wird.
Durch alle Buchhandlungen.

Butzon & Bercker G. m. b. H., Kevelaer (Rhld.)
Verleger des Heiligen Apostolischen Stuhles.
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FÜR DIE

Bücherei des Priesters
JV£i/f/?5C//£/A/t/iVGf//.

Jesus Christus
Sein Leben, seine Lehre und sein Werk Von Profes-
sor Dr. Ausrast Gebunden Schw. Fr. 9.40

Unter allseitiger Rücksichtnahme auf die modernen
Problemstellungen will dieses Werk, durchleuchtet von
reicher Erkenntnis und tiefem Bekenntnis, auf knappem
Räume ein gründliches Wissen um Jesus Christus ver-
mittein.

Biblische Archäologie
Von Professor Dr. ATaZl. Geb. Schw. Fr. 4.—
Eine kurze, aber relativ vollständige Behandlung der
biblischen Altertümer nach dem Stande der heutigen
Forschung, eine Darlegung ihrer Entwicklung und
providentiellen Bedeutung zum Studium und zur Orien-
tierung. Das Bändchen gehört zur Sammlung „Herders
Theologische Grundrisse'', die, in handlichem Taschen-
format erscheinend, nach und nach alle Gebiete der
Theologie behandeln wird.

Kirchengeschichtliche Probleme des Renais-
sancezeitalters. Von Univ.-Prof. Dr. 2?ràt7 Gô7Ier.
Steif broschiert Schw. Fr. 1.50

Der Verfasser behandelt, vom kirchengeschichtlichen
Standpunkte aus die spätmittelalterliche Entwicklung
und die Stellung der Renaissance im Rahmen der Ge-
samtkultur jener Epoche.

Eine moderne deutsche Mystikerin
Leben und Briefe der «Semester S'öAfm'Jer,
Oberin der Töchter vom heiligen Kreuz zu Düsseldorf.
Von ÄaWJKcAsfdiMer S. J. Mitö Bildern. Gb. Schw. Fr.6.-
Auf dem Hintergrund der Zeitgeschichte erscheint hier
das Lebensbild einer Tochter vom heiligen Kreuz, bei
der sich hohe mystische Begnadigung harmonisch mit
apostolischer Tätigkeit verbindet. Das Buch ist zugleich
ein wertvoller Beitrag zur Psychologie der Mystik,

Eucharistia
Von ihrem Weseq und ihrem Kult. Von Jos. Ärarap
S. J. (Bücher für Seelenkultur.) Geb. Schw. Fr. 3.25

Ein Führer in den eucharistischen Fragen der Gegen-
wart: Eucharistie und Liturgie, Opfer — Kommunion
— Anbetung, Einzelaeele und Gemeinschaft, subjek-
tives und objektives Gebet.

Von unsern lieben Heiligen
Zweiundfönfzig Legendenbilder. Von Leo TFofperf.
Mit Bildern von Augustin Kolb. Geb. Schw. Fr. 6.—
Es ist Gnade und Erquickung, einer Reihe von Man-
nern und Frauen aller christl Jahrhunderte zu begeg-
nen, die Christen waren durch und durch, Christen,
wie wir sie auch heute so nötig brauchten. Für Predigt
und Katechese bietet das auch schön ausgestattete
Buch gut verwertbare Beispiele.

Katechesen über den mittl. Katechismus
für Geistliche und Lehrer. Zugleich als Stoffsammlung
für die Christonlehre. Von Dr.4nsyar 2?aum«sfßr\ 3Teile.
1. Teil: Katechesen über den Glauben. 2., unveränderter
Abdruck. Gebunden Schw. Fr. 6.90

Hilfsbuch für den katholischen Religions-
Unterricht in den mittleren Klassen höherer Lehr-
anstalten. Von Ja/coö 3 Teile.
1. Teil: Der vorbereitende, prophetische und vorbildliche
Charakter des Alten Testamentes. Mit einem Anbang :

Biblische Geographie, Masse, Gewichte und Geldarten,
16. u. 16., verbesserté Aufl. (33.-38. Tausend), bear-
beitet von Or. H. Lindemann. Mit 12 Abbildungen
und 6 Kärtchen. Schw. Fr. —.95

3. Teil : Der kirchliche Gottesdienst. 30.—35. Tausend,
bearbeitet von Dr. H. Lindemann. Mit 11 Abbil-
düngen. Schw. Fr. —.95

Bilder-Bibel
40 Darstellungen der wichtigsten Begebenheiten des
Alten und Neuen Testaments. Von J. 7/etnemann.
40 Blätter in Lithographie (ohne Rand 32X38 cm ; mit
Rand 44X50 cm). Mit Titelblatt und Verzeichnis der
Bilder. Neuer Abdruck. Schw. Fr. 15.— ; In Mappe
Schw. Fr. 17.50; Wechsclrahmen Schw. Fr. 1.90.

Die Psalmen *

Einführung in deren Geschichlo. Geiat und liturgische
Verwendung. Von .dfAantmu* 3fî7Zer O. S. B. 5,-8.,
stark vermehrte Auflage. (9.—12. Tausend.) (Ecclesia
orans. IV. Bändchen.) Gebunden Schw. lt. 4.50

Millers Einführung in die Psalmen, die schon in der
ersten Auflage ungeteilten Beifall gefunden hat, ist
nunmehr als eigenes Bändchen erschienen. Die drei
Abschnitte : Psalmenbuch, Psalmenstudium, Psalmen-
beten, sind bedeutend erweitert und durch manche
ganz neue Beiträge bereichert worden.

Geschichte der Päpste
seit dem Ausgang des Mittelalters. Von Zwdw. u. Pœsfor.
Bisher 9 Bände.

VIII, Band : 5.—7., unveränderte Auflage. Gebunden
Schw. Fr. 18.15

Compendium Theologiae Dogmaticae
Auetore GAn's^'ano PescA S. J. 4 tomi.
Tomu8 II : De Deo Uno — De Deo Trino — De Deo créante
et elevante — De Deo fine ultimo et de novissimis. Editio
tertia. Gebunden Schw. Fr. 9.25

Die Religionsphilosophie des Neukantianis-
ÎÎ1US. Dargestellt und gewürdigt von Dr. JoAawnes
AJessen. 2., erweiterte Auflage. Geb. Schw. Fr. 7.—
Ob der Neukantianismus eine befriedigende Philosophie
der Religion bietet : diese Frage sucht der Verfasser
auf Grund einer eingehenden Analyse der verschiede-
nen Formen der neukantischen Religionsphilosophie
und ihrer philosophischen Grundlage zu lösen.

M. Schelers Phänomenologie der Religion
Nach ihren wesentlichsten Lehren allgemeinverständ-
lieh dargestellt und beurteilt von Universitäts-Profes-
sor Dr. JosepA Geyser. Gebunden Schw. Fr. 4.40

Auf welchem Wege erfasst unsere Vernunft Gott als
ein persönliches Geistwesen Kommt zuerst die Liebe
und dann die Erkenntnis Gottes oder ist es umgekehrt?
Was Sclieler auf diese Fragen antwortet, wie sich seine
Antwort zu Thomas von Aquin, wie zur Wahrheit ver-
hält, das sagt dieses Buoh.

Logik und Noetik
Ein Leitfaden für akademische Vorlesungen sowie zum
Selbstunterricht. Von Dr. Gcory A/aye?nawn. Voll-
ständig neu bearbeitet von Dr. .4. DyroAA. 11. und 12.,
verbesserte Auflage. Gebunden Schw. Fr. 6.25
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